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,rfeden Drüclreberger trillt ohne Gnade
das gleiche Schicksals6
Tagung zum Thema 

'rHamburger 
Kriegsgerichte und die Deserteure des Zweiten Weltkrieges..

ln der letzten Ausgabe der LB habe ich

über die Podiumsdiskussion berichtet, die

zu Beginn der Veranstaltungswoche ,,Auf-
klärung und Protest - Erinnern an Opfer

und Täter des Krieges" stattfand. Den

Schwerpunkt dieser Woche bildete ein Se-

minar mit dem oben genannten Titel.

De r Auftakt fand inr Philosophe nturm der
Universität start (17.11.). I)ort hielt der
Historiker Magnus Koch den Eröffnungs-
vortrag unter dem - wie ich finde - etwas

preziösen T'itel ,,Der höhere Sinn des Da-

v,:nlaufens". Magnus Koch ist als Kenner

der Thematik ausgewiesen durch seine

Dissertation (Fahnenfluchten, Diss. Erfurt
2006, erschienen: 2008) sowic durch seine

Mitarbe it arn Begleitband zur I7ande raus-

stellung,'Wäs damals Recht war ... - Sol-

datcn und Zivilisten vor Gerichten der
'Wehrmacht" (2003), die auch in Ham-
burg gezeigt und über deren Eröffnung
auch in den LB 14/ 2001) (i7.7.) berichtet
lvurde.

Die Bcsonderhe it der Quellen, die er be-

nutzen konnte, bestand darin, dass es sich

um Aussagen von Deserteuren der l7ehr-
rnacht handelte, die in die Schweiz hatten

entkommen können und vor Schweizer
Behörden - ohne Gefähr für Leib und Le-

ben - aussagten.

Koch brachte l'allbeispiele sowie viele

Einz.elheiten und beantwortete in der an-

schließenden Diskussion viele Fragcn,

doch, ohne dem Facl.rmann zu nahe reten
zu wollen, fand ich, dass das Ergebnis kei-

ne großen Überraschungen enthielt (was,

ins Positive gervendet, aber auch als ein
Zeichen dafiir gedeutct werden kann, wie

viele Forschungen zum Thema schon vor-
liegen, ungeachtet immer noch bestehen-

der Lücken):
o l)ie Frage nach den l-.r'rsachen für die im
Vergleich zu den Zahlen der Alliierten
furchtbare Urteilsbilanz der NS-Militär-
justiz wurde mit dem von dieser verfblgten
Ziel der Abschreckung erklärt,
r die Motive der Desertcure wurden als

schrvcr zu verallgemeinern bezeichnet. Sel-

ten habe ein einziges Motiv zu Grunde ge-

legen; meist habe es sich um ein Moti'r-
bändel gehandelt. Pazifismus, politische
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oder religiöse Motive seien eher in der
Minderzahl gew€sen.

Auch Ludu'ig Baumann, der fast 90jäh-
rige und inzw-ischen einzige t)eserreur der
'S(r'ehrmacht, der noch öffentlich auftritt,
spricht nicht von Heldentum, wenn es um

seine und um die Desertion seincr Kame-
raden geht.

Am nächsten Mor:gen, als in der KZ.-
Gedenkstätte Neuengamme die Tägung
fortgesetzt werden sollte , saß Ludvvig Bau-

mann dort auf den Srufbn vor dem Studi-
enzentrum, einem Klinkerbau aus denJah-

rcn 1943/44, und sagte: ,,Ich kann des

V/ort Deserteur nicht mehr hörenl' Eine

Frau, die dics mitbekommen hatte, miss-

verstand seine Worte und {iagte ihn: ,,'Was

Vieles, was darauf folgte, war wisse ns-

werte Information (2. B. der Vortrag Det-
lef Garbes, des Leiters der KZ-Gedenk-
stelle, der unmitteibar auf Baumanns
Grußwort folgte: ,,Spuren der Vehr-
machtjustiz in Hamburg"), Anderes (wie
das Referat Lars Skorvronskis: ,,Die Ham-
burger Opf'er der \Tehrmachtjustiz - Na-
mensermitdungen, Fallbeispiele") war me-
thodisch wichtig unter dem Aspekt, dass

der Opfer der NS-Militärjustiz namenr-
lich gedacht werden soll. Skov'ronski
machte auf die Lagerorte rvichtiger Quel-
len aufmerksam: Neben dcm Militärar-
chiv Freiburg sind dies im vorlicgenden

L,udwig Baumann, Gelöbnix 2008;

Quetk lIlikipedia, Autor : CodeispoetTmöchten Sie dann statt-
dessen hören?" Bau-

mann antwortetel,,Ach,
meinetwegen,Fcigling'
oder sonst etwas!" Es

zeigte sich, dass er hatte

sagcn wollen, dass seine

f)esertion ein so scharfer

Einschnitt in sein Leben

gewesen war, dass er bis

zum heutigen Tag da-

runtcr Ieide.

Am späten Nachmit-
tag wurde in dem Vor-
trag des Schriftführers
der,,Bundesvereinigung
OpfLr der NS-Militär-
justiz", Günther Knebel,
auch Ludwig Baumanns

Geschichte erzählt:,,Die
späte Anerkennung der

Deserteure als C)pfer des

Nationalsozialismus in
der ForschunE;, der Öf-
fcntlichkeic und in der

Polidk". Die wesentli-
chen Sufcn dieser Ent-
wicldung hatte Bau-

mann bereits in seinem

- wie er selbst betonte -
,,sehr persönlichen"
Grußrvort am Morgen
aus eigenem Erleben be-

schrieben.



Fall die ,,Deutsche Dienststelle WASI",
die, unmittelbar vor der Entfesselung des

Zweiten Weltkriegs als Dienststelle des

C)berkommandos dcr Wehrmacht unter
der Bezeichnung,,Vehrmachtauskunfts-
telle für Kriegerverluste und Kriegsgefan-

gene" gcgründet, als,,lebende" Kartei heu-

te noch die Funktion der Benachrichti-
gung der nächsren Angehörigen von Ge-

fallencn der ehemaligen deutschen Vehr-
nrachr hat. ln der NS-Zeit bestand ihre

Autlabe darin, den Überblick über,,Krie-
gerverluste" z.u erhalten, worunter der

Ausfallvon Soldaten sou'ohl durch Krank-
heir, 'Ibd aus narürlichen Llrsachen,

Selbstrnord oder Hinrichtung gemeint

sein konnte. Die Benutz.ung der nürASt-

Kartei ermöglicht cs, an Informationen zu

gelanp;en, um beispielsrveise die Vorausset-

zungen für das Setzen eines Stolpersteins

zu schaflbn. Wichtig im lokalen Kontext
ist auch das Archiv dcs Friedhofs Ohls-
dorf, rvo Skworonski Forschungen durch-

führt.
Bcdeutcnd unter dem Aspekt der Ver-

quickung von zivilem und militärischem
Bereich im Zusammenhang mit Desertio-
nen war Christiane Rothmalers Referat

,,IVeil ich Angst hatte, dass er erschossen

n'ird'- I)ie Bestrafungvon Frauen wegen

Beihilfc zur F-ahnenflucht vor dem Han-
seatischcn Sondcrgericht". f)er Vortrag
stütz.te sich auf älterc Forschungen (aus

den g0erJahren); ncuere existieren nicht"

Die Bedeutung des'fhernas besteht darin,

dass das Phänomen der Desertion nicht
einseitig dern militärischen Bereich zuge-

ordnet werder.r darf und auf3erdem nicht
allein dcm der N{änner, sondern dass es als

sozialgeschichtiiches Phänomen gcsehen

werden muss, insofern Flucht und Unter-
tauchen ohne Helferinnen und Helfer
nicht möglich rvar.

Eher illustrarive Bedeutung hatte dage-

gen der Vorrrag von Claudia Bade über

,,Hamburger Wehrmachtrichter: Karrie-
ren und Rechtt'ertigungen". Was die For-
scherin berichtete, diente zwar der An-
schaulichkeit, jedoch die grol3en Linien
rvaren bereits bekannt - sot'ohl was die

ideoiogische Nähe der Vehrmachtrichter
der Kaiserzeit, die in der \Teimarer Zeit
kein Betätigungsfe ld mehr l-ratten, zur NS-
Ideologie anbelangte als auch die Konti-
nuität ihrer Karriere in der Nachkriegszeit,

auch wenn sie in ihrcm Bereich nicht wei-
terarbeiten konnten, weil die Militärjustiz
in der Bundesrepublik abgeschafft ist.
(Dieser Punkt gab allerdings Anlass zum
Hinweis auf gep;cnwärtige Besrebungen,
sie wieder einzuführcn.)

Innerhalb mancher dieser Vorträge gab
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es überdies Phasen, in denen ich mich
fragte, rvelchen politischen Nutzen dic de-

taillierte mündliche Darlegung v on Zah-
len und Fakten eigentlich habe. ln seinem

,Iagungskommentar: Ergebnisse und
Ausblick" am Sonnabendmittag warf Ul-
rich Hentschel von der Evangelischen

Akademie meines Erachtens zu Rccht die

Frage auf, ob es dem'lagungsverlaufaus
der Perspektive des Putrlikums nicht gut
getan hätte, mehr Phascn der Besinnung

zu haben, statt immer mehr Informatio-
nen aufhehrnen zu müssen.

Dieses Problcm betraf vor allem den

sehr vollgestopfren Freitag, 18.11. (Ich

muss gestehen, dass ich es nicht mchr über
mich brachte, nach den vielen Vorträgen
mir auch noch um 19.30 im .,Haus im
Park" in Bergedorf dcn Irilm,,lJngehorsarn

als Tugend" anzusehen, an den sich auch

noch eine Diskussion schließen sollte.)

f)er Sonnabend, an dem die 'Iägung ende-

te, brachte wieder viele Informationen, die

tür das Projelit der Errichtung e ines De se r-

teursdenkmals am Kriegsklotz nützlich
sein werden: Das gilt sowohl für Kerstin
Klingels trberblick über Hamburger Krie-
ger- und Gcgcndenkmale als auch für Kar-
la Fings' sehr instruktive Nachzeichnung
des Arbeitsprozesses, der in Köln zur Ein-
wcihung eines Deserteursdenkmals am

Appcllhofplatz geführt hat (arn Anti-
kriegstag dcs Jahres 2009). Dieses Referat

wäre einer ausführlichen Vicclergabe
wert, die aber den gegebenen Rahmen

sprenuen u'ürde. Für die am Projekt Berei-

Iigten könnte es ein Leitfaden sein. Detlef
Garbes Vortrag,,25 Jahre u'eitgehend ver-

gebliche Bemühungen um ein Deserteurs-

denkmal in Hamburg' skizz.ierte das Ge-

genbild zu dem, rvas Köln inzxrischen be-

sitz.t, und markierte den Ausgangspunkt,

von dcm die Bemühuneen in Hamburg
starten können bzw. müssen.

Das Vbrt ,,weitgehend" deutetc an, dass

nicht alle bisherigen Bemühungen vergeb-

lich rvaren. An diescr Stelle rvurden nun
auch die Leistungen des Bündnisses für ein

Harnburger Deserteursdcnkmai gewürdigt.

Nun gelangte schließlich auch die Rolle
dcs Volksbunds deutsche Kriegsgräbcrfür-
sorge, LV Hamburg in den Fokus: Nach-
dem ein Teilnehmer aus Hannover dcr an-

wesenden Geschäftsführerin C)ktavia

Christ, die als Moderatorin fungicrte, vor-
gehalten hatte, der Volksbund werde im
kommenden Jahr, de m 60. Jahr seines Be-

stehens, z.ugeben müssen, dass es ihm in
der gesamten Ze it nicht ge lunge n sei, auch

nur ein einziges lv{al einen Deserteur ha-

ben sprechen zu lassen, reap;ierte diese

sichdich bctroffen. Nach den Informatio-

nen, die ich in nrcinem letzten LB-Artikel
gegeben habe, muss sie sich zwischcn

Baum und Borke gefühlt haben. (Das Mei-
nungsspektrum in ihrem Verband ist of-
fenbar sehr breit.) Als anschlie{3end Renö

Senenko vom ,,Bündnis" sich ütrer man-

gelnde Zusammenarbeit des Volksbundes

bis hin zu ausbleibenden Antwortschrei-
ben beklagt hatte, entschuldigte sich Frau

Christ und stellte bessere Zusammenar-

beit in Aussicht. (Nach Auskunft von Re-

nö Senenko hat der Verband inzwischen
Kontakt z.um,,Bündnis aufgenommcn.)

Ulrich Hentschels Tägungskomm entar

ist bereits kurz angesprochen worden. Pas-

tor Hentschel stellte sich sympathischer-

u'eisc als Lernenden inmitten von Fach-

leuten dar und legte das Schwergewicht

auf theologisch-kirchliche Aspekte, was

historisch-politische Stellungnahmen
nicht ausschloss: Er rvandte sich eincrseits

gegen eine fälsche Glorifizierung der De-
sertcure der \ilehrmacht und verw-ies an-

dererseits darauf, dass als lv.finimalstan-

dard de r Beurte ilung - selbst bei kriminel-
iem Hancieln eines f)eserteurs - die'[ätsa-
che zu beachtcn sei, dass die Ns-Milirär-
justiz unverhältnismäßig hart riclrtete;
auch kleinste Vergehen konnten mit dem
'lode bestraft rverden: Also müssten selbst

solc]re Deserteure in erster Linie als Opfer
bctrachtet rverden.

Bemerkensu'ert fänd ich, dass Hentschel
die Frage aufhahm, wie das 'I'hema der f)e-
sertion im Kontext der Kriegführung dcr
Bundeswehr irn Ausland (die meist ver-

schleicrnd als,, Ausiandseinsätze" bezeich-

nend iverden) sou'ie die Rolle der Militär-
geistlichen zu beurteilen sei.

Im Gcgensatz zur Eröffnungsveranstal-

tung am Donne rstagabend, als ein C)f1izie r
der: Bundeswehr, der sich gleichzeitig als

Historiker vorstellte, divergierende Auf-
fassungen zumindest angedeutet hatte,

blieben an den beiden anderen'fägen dcs

Seminars Kontroversen fäst vollständig
aus. Ein I7ermutstropfen, dcn Hentschcl
erwähnte, rvar die geringe Beteiligune an

den Veranstaltungen.

I)a sich während der Voche jedoch he-

rausstellte, dass - entgegen dem ersten An-
schcin - dic Veranstalter das ,,Bündnis"
rvahrnahmen und seine Ar[reit rvertschätz-

ten, ist zu hof(en, dass im Zusammenhang

mit den politischen Aktivitäten aus der

Bürgerschaft lreraus die gemeinsame Ar-
beit auf das Ziel eines Deserteursdenkmals

am Kriegsklotz die vorhandenen unter-
schiedlichen Kräfte wird bündeln können
und dass sich ein Erfolg in nicht allzu wei-
ter Ferne erreichen lässt.

L,otltar Zieske
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